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Apropos

von Lars Morger

Nach einer langen Saison, 
die letzten Freitag erst sehr 
spät zu Ende ging, beginnt 

nun morgen die Hockey-WM in 
Dänemark. Ich als Hockeyspieler 
und -fan bin grundsätzlich froh 
darüber, dass die Off-Season durch 
die WM wenigstens noch um 
zweieinhalb Wochen verkürzt wird.

Aber trotzdem sollte die 
Eishockey-WM nicht alle 
Jahre stattfinden. Der Reiz, 

einen WM-Titel zu gewinnen, ist so 
nicht der gleiche wie beispielsweise 
im Fussball. Wenn man im Hockey 
eine schlechte WM gespielt hat, kann 
man es im nächsten Jahr einfach 
nochmals versuchen. Im Fussball ist 
die Möglichkeit nur alle vier Jahre 
da, für viele Profis gibt es meist 
nur eine bis drei Möglichkeiten, 
an einer WM zu reüssieren. 

Weiter ist es Mumpitz, eine 
Weltmeisterschaft Jahr für 
Jahr nicht mit den besten 

Spielern der Welt zu absolvieren. 
Jedes Jahr ist nur ein Bruchteil 
der besten Spieler aus der NHL 
anwesend, weil in Nordamerika bis 
Mitte Juni noch Play-offs gespielt 
werden und die Allerbesten meist 
dort engagiert sind. So wird das 
WM-Turnier klar abgestuft.

E ine Lösung hat die NHL 
gefunden. 2016 veranstaltete 
sie zum dritten Mal nach 1996 

und 2004 den World Cup of Hockey. 
In diesem Turnier, das im September 
vor Saisonstart gespielt wird und in 
Zukunft alle vier Jahre stattfinden 
soll, spielen die Top-Six-Nationen mit 
all ihren NHL-Stars sowie ein Team 
Europa und eine nordamerikanische 
U23-Auswahl. Dort sind die besten 
Spieler der Welt in einem äusserst 
hochklassigen und spannenden 
Turnier vereint, ähnlich wie bis 2014 
bei Olympia. Vielleicht ist dies die 
Formel für eine WM der Zukunft.  
Vor dem Saisonstart ein 
Turnier mit 16 und nicht acht 
Mannschaften, dafür aber mit 
den besten Spielern der Welt und 
nicht jedes, sondern vielleicht 
alle zwei, drei oder vier Jahre.

«Schubser» beschäftigt die Justiz
Im Mai vor einem Jahr gerieten sich in Tuggen zwei ältere Herren in die Haare. Wegen ein paar Schubsern kam 
der gesamte Justizapparat zum Laufen. Gestern nahm die Geschichte am Bezirksgericht ihr vorläufiges Ende.

von Oliver Bosse

Der Vorfall, der gestern am Bezirksge-
richt March verhandelt wurde, kommt 
in so ähnlicher Form wohl tagtäglich 
irgendwo vor: Zwei Männer geraten 
aneinander, es wird geschubst, geflucht 
und beleidigt. Im Idealfall gibt einer 
nach, stellt sein Ego hinten an und die 
Differenzen können ohne weiteres bei-
gelegt werden. Es kann aber auch an-
ders kommen, wie ein Szenario aus 
dem Mai 2017 zeigt.

Vor dem Hauseingang einer Liegen-
schaft in Tuggen gerieten zwei Män-
ner in einen eben solchen Streit. Die 
Gründe dafür wurden gestern vor dem 
Bezirksgericht nicht weiter ausgeführt, 
dafür der Vorfall an sich. Laut der An-
klageschrift stiess einer der Männer 
den anderen «drei oder vier Mal von 
sich weg», wurde dann von seiner Ehe-
frau zurückgehalten, bis er seinen Kon-
trahenten erneut geschubst haben soll. 
Ausserdem soll er ihn als «Sauhund» 
betitelt und mit Schlägen gedroht ha-
ben. Der andere liess dies offenbar 

ohne Gegenwehr über sich ergehen, al-
lerdings nicht auf sich sitzen. Er rief 
die Polizei und zeigte seinen Widersa-
cher wegen Tätlichkeit, Beschimpfung 
und Drohung an.

Grosses Verfahren angezettelt
Damit brachte er sozusagen die Mühlen 
der Justiz zum Mahlen. Denn nach der 
Polizei musste sich die Staatsanwalt-
schaft der Sache annehmen und auf-
wendige Befragungen mit den beiden 
Streithähnen und vier Zeugen durch-
führen, bevor sich nun gestern das Be-
zirksgericht March in sechsköpfiger Zu-
sammensetzung dem Fall anzunehmen 
hatte. Und nicht nur das, der Privat-
kläger sowie der Beschuldigte tauch-
ten gestern natürlich beide mit ihren 
Rechtsvertretern auf, die sich ebenfalls 
zeitintensiv mit dem Schubser-Fall be-
fasst haben und ihre Schlussfolgerun-
gen wortreich dem Gericht vortrugen.

So zeichnete der Anwalt des Privat-
klägers in seinen Ausführungen ein Bild 
eines sehr aggressiven und impulsiven 
Beschuldigten, der seinen Mandanten 

in Angst und Schrecken versetzt haben 
soll. Er schilderte bildhaft, wie bedroh-
lich der 1,75 Zentimeter grosse und 125 
Kilogramm schwere 61-jährige Beschul-
digte auf seinen kleinen Mandanten ge-
wirkt habe. So sei er dem Gesicht sei-
nes Mandanten «bis auf 15 Zenitmeter» 
nah gekommen, so dass sich dieser vor 
einem Schwedenkuss fürchten musste. 
Es sei ausserdem ein Glück gewesen, 
dass er durch die Attacken des Beschul-
digten nicht verletzt worden sei und er 
habe Angst gehabt, von diesem verprü-
gelt zu werden.

Der Verteidiger des Beschuldigten 
hingegen sprach von «harmlosem Stos-
sen» und stellte grosse Fragezeichen 
hinter die Ausführungen seines Be-
rufskollegen. «Wer so grosse Angst hat, 
bleibt doch nicht einfach stehen und 
wartet ab, was passiert», so der Vertei-
diger. Bis auf die Schubser und damit 
eine Tätlichkeit sei seinem Mandanten 
auch nichts nachzuweisen, erklärte er 
weiter. Denn die Zeugenaussagen in Sa-
chen Drohung und Beschimpfung lies-
sen keine eindeutigen Rückschlüsse zu, 

was für Worte anlässlich der Ausein-
andersetzung tatsächlich gefallen seien.

Kosten für den Staat
Er akzeptiere einzig einen Schuld-
spruch wegen Tätlichkeit. In den an-
deren Punkten sei sein Mandant in 
dubio pro reo freizusprechen. Ange-
messen sei eine Busse von 300 Fran-
ken. Der Vertreter des Privatklägers 
sah dies selbstverständlich anders. Er 
bestand auf Schuldsprüchen in sämt-
lichen Anklagepunkten und forder-
te eine Strafe gemäss Anklageschrift: 
60 Tagessätze zu 190 Franken bedingt 
auf zwei Jahre sowie eine Busse von 
3200 Franken.

Ob es bei diesem Streit am Ende 
tatsächlich einen Gewinner gibt, sei 
dahingestellt. Sicher ist nur, dass zwei 
unnachgiebige ältere Herren Polizei, 
Staatsanwaltschaft und Gericht eini-
ge Mehrarbeit beschert und entspre-
chend Verfahrenskosten verursacht 
haben, für die zumindest teilweise si-
cher auch der Staat aufkommen muss. 
Das Urteil wird schriftlich eröffnet.

Strassenlampen in Wilen 
leuchten bereits nach Bedarf
Die Gemeinde Freienbach führt flächendeckend eine intelligente Strassenbeleuchtung ein.  
Die dynamischen Lichter werden in allen fünf Dörfern installiert, bis August sind es über 900. 

von Patrizia Pfister

D ie Energiestadt Freien- 
bach will ihrem Titel 
gerecht werden und führt 
eine Strassenbeleuchtung 
nach Bedarf ein. Senso-

ren nehmen auf, ob sich nachts Ver-
kehr oder Menschen auf der Strasse 
befinden. Wenn dies nicht der Fall ist, 
dimmt sich die Strassenbeleuchtung 
von selbst auf ein tiefes Niveau, sobald 
aber jemand herannaht, werden die 
Lampen heller. Die Gemeinde wird 
seit wenigen Tagen von Westen nach 
Osten umgerüstet. Den Start machte 
die Fällmisstrasse in Wilen, Ende Juli 
gelangt man in Hurden an und ab 
August herrscht Vollbetrieb.

Strom sparen lohnt sich
Lichtplaner Patrick Frutig rechnet 
durch die neue Technologie mit einem 
Energie-Einsparungspotenzial von 80 
bis 90 Prozent. «Innert vier bis fünf 
Jahren werden die Anschaffungs-
kosten voraussichtlich amortisiert.» 
Ausser sinkenden Energie-Kosten ver-
ringert sich auch der Unterhalt. Die 
neuen Lampen haben 10 Jahre Garan-
tie und sollen rund 100 000 Betriebs-
stunden – also rund 20 Jahre – leuch-
ten, bevor ein Ersatz nötig ist. 

Für die Umrüstung aller Kandela-
ber sind 860 000 Franken veranschlagt, 
davon 670 000 Franken für die Lie-
ferung der Leuchten durch die LED 
Europa AG plus 190 000 Franken für 
die Montage. 

Leuchten sprechen miteinander
Die Leuchten kommunizieren mit 
ihren Nachbarn. Das heisst: Der Sensor 
merkt, wenn Verkehr oder Fussgänger 
vor Ort sind und leitet diese Informa-
tion an die nächsten Leuchten weiter. 
«Bei einer Katze reagieren sie nicht, bei 
einer deutschen Dogge schon eher», er-
klärt der Lichtplaner. 

Der Sensor kann auch Auto, Töff 
oder Lastwagen unterscheiden und 
so einen Rückschluss über die Fre-
quenzen an der Strasse ziehen. Auf 

stärker befahrenen Hauptstrassen ist 
das Grundniveau des Lichtes etwas 
heller als in Wohnquartieren, wo es 
ohne Verkehr etwa der Lichtmenge 
einer Vollmondnacht entspricht. 

Die neue Beleuchtung reagiert 
ebenfalls auf die Verkehrsmenge und 
die Geschwindigkeit der Fahrzeuge. Im 
Feierabendverkehr wird beispielswei-
se mehr Licht benötigt als in Rand-
stunden. Die intelligente Leuchte senkt 
die Beleuchtung automatisch, wenn 
weniger Verkehr fliesst. Das Licht-
niveau wird ab 20 und 22 Uhr schritt-
weise weitergesenkt, die Lampen sind 
aber die ganze Nacht über angeschal-
tet. Gleichzeitig sinkt die Lichtver-
schmutzung, die nachtaktive Tiere stö-
ren und das Wohlbefinden der Men-
schen beeinflussen kann. Der Strom-
verbrauch und die Funktionstätigkeit 
der dynamischen Beleuchtung können 
auf einer digitalen Karte in Echtzeit 
eingesehen werden. Zudem können 
Betriebsparameter den Wünschen der 
Bevölkerung angepasst werden.

Vertrauen in neue Technologie
Freienbach ist heute betreffend dyna-
mischer Beleuchtung die modernste 
Gemeinde der Schweiz, da man sich 
entschied, so schnell wie möglich kom-
plett umzurüsten. Es gibt in vielen Ge-
meinden Pilotprojekte und beispiels-
weise in Chur wurde die Strassenbe-
leuchtung schrittweise ersetzt. Aktuell 
verfügt man dort über einen Grossteil 
intelligente Leuchten.

Die Verantwortlichen von 
Freienbach entschieden sich bewusst 
für diesen Schritt und demonstrieren 
damit Vertrauen in die neue Technolo-
gie. Gemeinderat Hans Stauffer, Ressort 
Tiefbau und Verkehr, will das Energie-
stadt-Label leben. 

In den nächsten drei Monaten wer-
den insgesamt 960 neue Leuchten an 
rund 900 Kandelabern montiert. Die 
Arbeiten werden durch die EW Höfe 
AG ausgeführt und während der Mon-
tage der neuen LED-Beleuchtung blei-
ben die betroffenen Abschnitte auch 
tagsüber beleuchtet.

An der gestrigen Montage an der Fällmisstrasse: (v. l.) Gemeinderat Hans Stauffacher, 
Lichtplaner Patrick Frutig, Christoph Eugster von der EW Höfe AG und Helmut Richter von 
der LED Europa AG. � Bild Patrizia Pfister


